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Eine der Torgauer Arrestzellen mit
 Tageslicht. Singen, Pfeifen, Lesen und aus 

dem Fenster schauen waren im
Arrest verboten, die Pritsche durfte

 tagsüber nicht benutzt werden. 



Gruppendruck waren fast überall die
vorherrschenden Erziehungsmethoden.
Andreas Freund erinnert sich, wie er-
niedrigend er es bereits in seiner ersten
Heimstation empfand, dass er nur mit
Ausgangsschein und in der Gruppe he-
rausdurfte, wie autoritär die Erzieher
mit ihm umgingen, wie gnadenlos auch
die Gleichaltrigen Abweichler und Au-
ßenseiter bestraften. „Ich wurde oft zu-
sammengeschlagen. Das alles hat mir
nicht gepasst“, sagt er. 

Er widersetzt sich, haut 15-mal ab,
wird immer wieder aufgegriffen. Wegen
„Dauerentweichung“ und Nazischmie -
rereien in der Arrestzelle – Freund be-
teuert, die habe man ihm angehängt –
kommt er nach Torgau, erst einmal für
zwei Wochen Arrest. Danach wird er in
einen offenen JWH gebracht, auch von
dort will er stets nur weg. 

Zur Strafe ging es erneut nach Torgau,
geschlossener JWH, diesmal für unbe-
stimmte Zeit. Drei Monate? Oder sechs,
die Höchststrafe? „Man wurde bewusst
im Unklaren gelassen, wie lange man
bleiben musste“, sagt Freund. 

Zur Begrüßung wurden Jungen und
Mädchen die Haare geschoren, alle tru-
gen die gleiche Anstaltskleidung, jeder
Aufenthalt begann mit einem dreitätigen
Einzelarrest, bis die Hausordnung aus-
wendig saß. „Sie haben zu beweisen,
dass Schluss ist mit ihrem gesellschafts-
widrigen Verhalten“ hieß es darin. „Ex-
plosionsmethode“ nannten die Erzieher
das, der Schock sollte den Willen der Ju-
gendlichen brechen, sie gefügig machen. 

Anschließend ging es in die Zelle. Die
bis zu 60 Jugendlichen schliefen in Drei-
stockbetten, Jungs und Mädchen ge-

trennt in großen Gemeinschaftszellen.
Ab 20.50 Uhr waren die Schlafräume
 abgeschlossen, wer zur Toilette musste,
hatte einen Emailleeimer zu benutzen.

Um den Hof verlief eine drei Meter
hohe Mauer, einzementierte Glasscher-
ben obendrauf, jeden Tag mussten die
Jugendlichen hier Sport machen, die ein-
zige Zeit, zu der sie an die Luft durften.
Mit Ballettschläppchen mussten sie über
den Kies laufen, erzählt Freund, bei
 jedem Wetter, Runde um Runde um den
Hof, manchmal bis die Schläppchen
durch und die Füße blutig waren. Bei
den Erziehern beliebt war der „Torgauer
Dreier“, Liegestütz, Hocke und Hock-
strecksprung, 300 und mehr mussten sie
davon machen. 

Nicht selten übergab sich jemand,
brach zusammen, doch wer irgendwie
konnte, kämpfte weiter, denn machte
nur einer schlapp, wurde die ganze
Gruppe bestraft. Mit noch mehr Sport.
Oder mit dem Entengang, auch das eine
der häufigen Strafen: Hände hinter den
Kopf, die zwei Treppen in den ersten
Stock hinauf, über den Gang und im 
anderen Treppenhaus wieder hinunter, 
25-, 30-mal, gern auch mit Gewichten
auf den Schultern. Folter war das, sagt
Freund. Abends, nach dem Einschluss,
kam dann die Rache der Gruppe. „Ich
habe von den Prügeln noch heute Nar-
ben am ganzen Körper.“ 

Freie Zeit gab es in Torgau nicht,
schon gar nicht allein. Im Individualis-
mus sahen DDR-Pädagogen das Kern-
problem der angeblichen Schwererzieh-
barkeit. Jede Minute am Tag war des-
halb verplant, keine Sekunde sollte ver-
bummelt werden, selbst bewegen durf-
ten die Jugendlichen sich nur im Lauf-
schritt. 

Gleich morgens Putzen und Betten-
bauen. Dann Produktion in der haus -
eigenen Metallwerkstatt oder Unter-
richt in Staatsbürgerkunde, Deutsch,
Mathematik und Lehrunterweisung.
Wer Fehler machte oder nicht die ge -
forderte Leistung brachte, wurde mit
 Essensentzug bestraft. Dann Sport. Die
Nachrichtensendung „Aktuelle Kamera“
gucken und die Meldungen wörtlich
wiedergeben. Zwischendurch Mahlzei-
ten oder Schlafen. Am Wochenende pa-
ramilitärisches Training. 

Nichts durften die Jugendlichen
selbst entscheiden. Sogar für die Toilet-
tengänge gab es feste Zeiten, man ging
im Kollektiv, die WCs hatten weder
Trennwände noch Türen. „Kein Leer-
lauf darf die Zöglinge verleiten, in eine

andere Richtung als die vom Erzieher
gewollte, auszubrechen“, so das pädago-
gische Konzept. „Es gab überhaupt kei-
nen Respekt meiner Person gegenüber“,
sagt Andreas Freund. 

Ein Arzt hatte bei seiner Heimeinwei-
sung geraten, dass Freunds „Umerzie-
hungsprozess nur unter einer heilpäda-
gogischen und gut fundierten psycholo-
gischen Führung erfolgen sollte“. Doch
in Torgau zählten solche Empfehlungen
nichts. Viele Berichte gibt es über Sui-
zidversuche, Jungen und Mädchen, die
Schrauben geschluckt haben, Nadeln
oder Schmierfett. Mindestens vier Sui-
zide sind belegt. 

Auch bei Rainer F., mit dem sich An-
dreas Freund in Torgau anfreundete, hat-
ten Psychologen vor Isolation gewarnt,
mehrfach hatte Rainer F. gedroht, sich
umzubringen. Als er nach einer Opera-
tion allein in der Krankenzelle einge-
schlossen ist, legt er ein Feuer und stirbt,
weil sich die Tür nicht öffnen lässt.

„Kinder-Knast“ wurde Torgau ge-
nannt, oder „Grüne Hölle“, wegen der
hellgrünen Wände im Zellentrakt mit

Ehemaliger Heiminsasse 
Andreas Freund 



den vergitterten Fenstern und den Me-
talltüren. Schläge mit dem Schlüssel-
bund an den Kopf, einen Tag und eine
Nacht lang an ein Gitter im Gang ange-
kettet verbringen, seitenlange Aufsätze
über sinnlose Themen wie Schnürsen-
kelbinden schreiben – kaum eine Grau-
samkeit, die man in den Berichten der
Zeitzeugen nicht findet. 

Freund erfährt nach einem halben
Jahr, dass er in den offenen Jugendwerk-
hof Hummelshain entlassen wird. Doch
es ist noch nicht vorbei. Auch von dort
haut er wieder ab, kundschaftet, so er-
zählt er es, die Mauer in Ostberlin aus,
wird gefasst, wegen „versuchten illega-
len Grenzübertritts“ in U-Haft gesteckt
und zu einem Jahr Jugendgefängnis ver-
urteilt. 

„Freund verfügt über eine verfestigte
negative Grundhaltung zur sozialisti-
schen Entwicklung in der DDR. Er ver-
herrlicht die Zustände im Kapitalismus“,
heißt es in seiner Akte. 1983 wird er ent-
lassen, möchte Krankenpfleger werden,
doch die Ausbildung wird ihm versagt.
Zwei Jahre lang muss er Bleche für Brief-

kästen stanzen, dann zieht er von zu
Hause aus, schlägt sich als Krankenpfle-
gehelfer durch. Erst als er im April 1989
an einem Montagsgebet in der Leipziger
Nikolaikirche teilnimmt, wird sein Aus-
reiseantrag genehmigt; kurz darauf sitzt
er im Zug nach Frankfurt am Main, er-
innert er sich. 

Es ist die ersehnte Freiheit, endlich.
Doch die Vergangenheit entlässt Freund
nicht. Als er in den Neunzigerjahren für
einen Dokumentarfilm erstmals wieder
nach Torgau fährt, kommen die Schre-
cken mit aller Macht zurück. Jede Nacht
hört er seinen Freund Rainer in Todes-
angst schreien, er betäubt sich mit Alko-
hol, immer mehr Alkohol, doch auch das
kann die Erinnerungen nicht löschen. 

Heute ist Freund 48, er sieht älter aus.
Ärzte haben eine posttraumatische Be-
lastungsstörung diagnostiziert, er ist
frühverrentet, weg vom Alkohol, straf-

rechtlich rehabilitiert, aber seit Jahren
in Therapie. Er möchte Torgau verges-
sen, aber gleichzeitig will er die Erinne-
rung wachhalten, es ist eine Gratwande-
rung über die eigenen Gefühle. 

Er steht auf dem Hof des ehemaligen
JHW in Torgau. Die Mauer ist weg, die
Wände sind jetzt pastellfarben getüncht.
Dort, wo sie nachts damals eingeschlos-
sen wurden, leben nun Menschen in Ei-
gentumswohnungen, doch die Dunkel-
zellen im Keller kann man noch besich-
tigen.  

Die endlosen Tage im Arrest damals
habe er nur durch eine Flucht in Gedan-
ken überstanden, erzählt Freund: Er
träumte sich in den Garten seines Eltern-
hauses, zusammen mit den vier Famili-
enhunden, mit denen er als Kind so gern
gespielt hatte.  

Freund zittert, er steckt sich eine Zi-
garette an. Wenn die Erinnerungen zu
viel werden, hilft das Nikotin. Er raucht
viele Zigaretten an diesem Tag. „Es wa-
ren schlimme Jahre“, sagt Freund, aber
auf eines sei er stolz: „Meine Sensibilität
habe ich nicht verloren.“ ■

Um den Hof des Jugendwerkhofs verlief eine hohe Mauer, hier muss-
ten die Jugendlichen Sport treiben. Auf der Sturmbahn galt es über

Hindernisse zu klettern oder unter ihnen hindurchzukrabbeln – oft bis
zur völligen Entkräftung (Aufnahme um 1978, links ein Kohlelager).  


